
Tägliche Omaha Tribüne.
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Armeen lieferte, für seine eigene Be
völkerung stets reichlich genug &t

Werft als die Zentrale deS Ganzen
dar, und die Stadt mit ihren Stra
ßenzllgen bis weit hinaus in die
LLiefenkandschaft. mit dem Stadtbad
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Schiffer zum Fang oder trieben sie

zur fluchtartigen Heimkehr. Ein ein
ziges Dörfchen gab es auf dem wei

,ten Schlick. Heppens, und auf dem

kleinen, noch erhaltenen Friedhof
schlafen die Heppenfer, die noch von
Klaus Störtebecker, dem berühmten
Piraten, zu erzählen wußten, der in
der Hansazeit die reichen Kauffahrer
belästigte, um die Armen zu be
schenken-- . Die Wichtigkeit des Jadebu
sens wurde schon frühzeitig erkannt.
Kaiser Paul von Rußland, der von
1796 bis 1801 durch Erbfolge das
Jcverland beherrschte, beabsichtigte
d'! Anlage eines Kriegs und ns

bei Heppens, doch wurde
er ermordet, bevor es zum Bau kam,
und als später Napoleon zur Zeit
der Kontinentalsperre sich mit dem
Jadebusen beschäftigte, kam es zwar
auch nicht zu Hafenbauten, aber
Strandbatterien wurden bei Heppens
ausgestellt, um den stark betriebenen
Schleichhandel englischer Küstenscho
ner zu unterbinden. Dann wurde es
wieder still an der deutschen Nord
feeküste, und erst die Mitte der fünf
ziger Jahre des vergangenen Jahr-Hunder- ts

brachte dem Lande neues
Leben. Es war ein schweres Ringen
mit der Erde, bis die Hafenbauten
vollendet waren; alles ersoff in
Schlamm und Schlick, und nicht we

niger als 75 Millionen Ziegelsteine
waren beispielsweise nötig, die beim
Fundamentieren Verwendung fan-de- n.

Die ersten Wohnstätten von
Wilhelmshaven man hatte diesen

Oesterreichische Fcldbahn mit deutscher Bedeckung.
JT'M - V - ' y , ... .sx; --? 1

Hintergrund die verwüstet katö. Kirche.

Wtlhelmshaven.
Charakter und Entstehungsgeschichte dieses bedeutenden KrkcgvhafenS.
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Marktplatz in Bialystock, Wcstrußland. Im

Kronland, dann, nach dessen Be

freiung durch den Zustand, in wel.
chem sie wieder vorgefunden wurden,
nicht mehr in Betracht. Somit galt
es, die Vorräte zu strecken, was oft
ehr schwierig wa?, besonders ange
ichts des enormen Bedarfs. Erst
die Besetzung Rumäniens schuf hier
Wandel; jetzt kann nicht nur der Be
darf der Monarchie gedeckt, sondern
bis zu emem gewissen Grad auch
an den Export auf breiter Basis ge
dacht werden.

SuAmlsrsdlcum.

Seme Gewinnung durch ein Hirtenvott
am Senegal.

Den Haupthandel des Hirtenvol
kes, das das rechte Ufer vom Senegal
bewohnt, der Maures. vermittelt das
Gummi. In dieser Eigenschaft spielk
es daselbst eine so beträchtliche Rolle,
daß sich dieses Volk um einen Gum
miwald oft mit Erbitterung fchlägt.
Bis auf die Zeit des genannten Rei
senden gewann man das Gummi nur
auf dem rechten Ufer des Senegal;
und um selbiges zu finden, unter
nahm man zunächst Streiferelen in
das Land. Man hatte früher ge-

glaubt, daß das Produkt nach regen
i

reichen Jahren von selbst erscheine,
sobald mit der trockenen Jahreszeit
Ostwind eintreffe und die Rinde ris
sig mache. Das mag bis zu einem ge
wissen Grade wahr sein, doch hält
man jetzt eine Schmarotzerpflanze für
die Urheberin. Diese nennen die Ein
geborenen Tobb. und sie ist ine ayn
liche Pflanze, wie man sie auf den

europäischen Bäumen als Mistel fin-de- t.

Selbige siedelte sich aus bett Aza-zi- en

an und bewirkt da. wo sie in die

Rinde eintritt, eine wunderartige Ge

schwulst, aus der dann der Saft des
Baumes als Gummi ausfließt. Die

Pflanze wurde später von dem
Botaniker Charles Martin

von Montpellier als Loranthus Se
negalensis bestimmt.

Ein Gummiwald heißt bei den

Eingeborenen Kraba und ist als sol
eher heilig, weshalb es kein Fremder
ungeahndet wagen dürfte, auch nur
einen Zweig abzubrechen. Wer yon
den Mitgliedern des Stammes einen

solchen Wald besitzt, hat auch das
Recht, Gummi zu ernten. Diese
lzrnte beginnt im Oktober mit dem

Erbauen von Hütten am Saume des
Waldes, und zwar da, wo sich Brun-ne- n

finden oder wo man feine Ernten
unterbringen kann. Die Gewin-nun- g

selbst ist eine rohe Arbeit, denn
der Wald stellt den Sammlern durch
Bienen und dornige Sträucher, wie

sie auf der senegambischen Sahara
nur allein sich zu entwickeln vermö

gen, große Schwierigkeiten entgegen.
Doch Stolz und Sorge um seine

Familie lassen den Sammler auch
die schmerzhaften Verwundungen er
tragen, und so arbeiten alle mit Aus
dauer und Eifer, um das Gummi all
mählich einzuheimsen. Zu diesem

Behufe bewaffnen sich die Maures
mit einem langen, am Ende ge
krümmten Stock und holen mit dessen
Hilfe die mehr oder weniger großen
Gummipfropfen von dem Astwerke
herunter. Kann das in der Nähe der
Brunnen geschehen, so tragt der Ar
beiter nur einen kleinen Ledersack bei
sich, um das Gummi darin unterzu
bringen; im umgekehrten Falle führt
er in einem zweiten Sacke eine Partie

treibe hatte. In Oesterreich dagegen
wurden die Vorräle zeitweilig knapp,
jedoch stets nur in dem Maße, daß
der Bedarf mit Hilfe Ungarns und
Deutschlands ergänzt werden konnte.
In dem ganzen Problem ist abe;
durch die Besetzung der Walachei völ
lig Wandel geschaffen worden. Der
Anteil Oesterreichs an den rumäni
sehen Borräten macht jede weite: t
Sorge nach dieser Richtung hinfällig.

Die Regelung des Verkehrs mit
Getreide, Mehl und Hülfenfrüchten
im Innern Oesterreichs wurde durch
die kaiserliche Verordnung vom' 11.
Juni 1916 endgültig vorgenommen
Eine vom Minister des Innern ab
hangige Kriegsgetteidevertehrsanstalt
hat die Vorrate aufzunehmen, an sich

zu bringen, für sachgemäße Lage-run- g

und Mahlung zu sorgen, und
endlich die Verteilung gemäß dem

Verteilungsplan vorzunehmen. Die
Folge dieser Maßnahme war, daß
die Brotversorgung, die schon im
Winter 191516 über das Schlimm-si- e

hinausgekommen war, seitdem sich

stetig in erfreulichster Weise besserte.
Zur Zeit ist der Brotpreis in Oester-reic- h

nahezu wieder der normale.

Nächst der Brotversorgung bildete
die Fleischversorgung die wichtigste
Aufgabe der ttriegswirtschast. Hier
bei ist zu bemerken, daß für die viel
fach in düstersten Farben dargestellte
Fleifchnot in Oesterreich-Ungar- n

der absolute Mangel die
Ursache, fondern einerseits der starke
Berbrauch des Heeres, der die ver

fügbare Menge für das Publikum
verringert, dann aber die Sorge lür
die Erhaltung des gesamten Vieh-stande- s.

Die energische Haltung der
Regierung, dem Verbrauch des Pu
blitums Bremsen anzusetzen, hat its

den Erfolg gehabt, daß der
Rinderbestand sich seit Jahresfrist
wieder aufwärts bewegt, und somit
die blühende österreichische Großvieh
zucht heute schon nicht mehr als be

droht angesehen werden kann. Ganz
besonders schwer war es, den Schwei
nebestand vor einer Dezimierung zu
retten. Das Ausbleiben der Ein-fuh- r'

serbischer Schweine seit dem Be
ginn des Zollkrieges 1906 hatte an
die einheimische Schweinezucht schon
sehr große Ansp:üche gestellt und
eine bedeutende Preissteigerung zur
Folge gehabt. Die ersten Kriegszei
ten hatten dann den Bestand weiter,
stark reduziert, so daß eine einheit
liche Regelung immer dringender er
forderlich wurde. Diese trat für das
Gebiet der gesamten Monarchie durch
die "Bestimmungen vom 7. Juli 1316
ein., welche die Schweinefchlachtung
in engen Grenzen halt und an die
selbe solche Verordnungen anschließt,
daß der Stand der Schweinezucht
nicht weiter bedroht werden kann.
Allerdings hatte dies einen relativ
sehr Höhen Preis für Schweinefleisch
im Gefolge, der erst durch den reich
lichen Nachwuchs der letzten Zeit zu
rückgehen wird.

Auch die Schafzucht hatte ihre
Krisis durchzumachen, was natürlich
einen schweren Rückschlag auf die

Wollproduktion hatte. Freilich war
der größte Teil de: Wolle früher aus
dem Ausland eingeführt worden.
Diese Einfuhr wa: durch den Krieg
nur zeitweilig unterbunden. Aus
Bulgarien, der Türkei, aus Rumä
nien, später auch aus dem serbischen

Okkupationsgebiet wurden immer
Posten von Schafwolle eingeführt.
Aber diese konnten im Verein mit
der zurückgegangenen eigenen Pro
duktion in den beiden Staaten der
Monarchie für den ungeheuren Be-da- rf

nicht genügen. Es stellte sich

daher auch fürdie Schafwolle das
Bedürfnis heraus, mit den Vorräten
äußerst sparsam umzugehen und die
vorhandene Wolle in erster Linie für
die Armee in Anspruch zu nehmen.
Daher wurde am 23. Mal 1916 eine
Verfügung getroffen, welche die Vor
ratsaufnahme von Schafwolle,
Kamm- - und Wollgarnen anordnet,
die Preise festsetzt und das Verfü
gungsrecht über die Vorräte dem
Staat gibt. Letzterer konnte dann
wiederum von diesen einen Teil für
den Handel freigeben, für welchen je
doch auch die regierungsseitig festge
setzten Preise maßgebend blieben.

Analoge Maßnahmen wurden in Un
garn, sowie in Bosnien und Herze

gowina getroffen.
Die Reglementierung der Wolle

beschaffung führt uns zu jenen ande
ren Rohstoffen, die infolge der Jso
lierung der Monarchie vom Weltim
Port eine Streckung erforderte. So
mußte den Vorräten von Blei und
Zinn eine besondere Sorge gewidmet
werden, da die Erzeugung m der
Monarchie und den mit ihr verbun
beten Reichen, sowie in den eroberten
Gebieten nicht mit dem Verbrauch
Schritt hielt. Infolgedessen wurde
durch-- Ministerialverfügung (28.
April 1916) bestimmt, daß 80 Pro
zent der Vorräte an Blei und Hart
blei, an Zinn und Zinnlegierungen
abzuliefern sind. Gleichzeitig wurden
alle Zinngegenstände, wie Krüge,
Schüsseln. Deckel, Tassen, Lösfel,
Badewannen, behördlich als eben-tuel- le

Reserve aufgenommen. Endlich
sei noch auf das Problem der Be
schaffung der Mineralöle hingcwie
sen. Die galizischen Erdölbezirke
(die übrigens stets wenig schwere Oele
lieferten) kamen zunächst durch den

und dem Marincfriedhof als Ruhe
punkte darin, sind gewissermaßen die

Verbindung 'nach rückwärts, sind die

Kanäle, durch die der Faust des Nie
fen am Meer die Kräfte und Säfte
aus dem Land zuströmen müssen.
So wurde Wilhelmshaven eine Rie
fenwerkstatte, eine Zentrale giganti
scher Arbeit; Tag und Nacht dröh
nen die Hämmer, glühen die Eisen,
donnern die Maschinen, schwingen
die Kranenketten; Tausende regen
und recken sich, Zirkel und Kurven
bauen und schaffe und draußen
schaukeln die Schiffe im Hafen oder
aus der Neeoe, .yre Kamine rauchen
und hundertfältiges Leben herrscht
an Aorv, wo im Frieden wie im
Kriea schwerer und unter tmttn
Disziplin stehender Dienst verrichtet
wiro.

Sestemlcb - Umm Nrlegg-wlrtscfc- att.

Von den deutschen wesentlich verschiedene

v,iom,rr,aasrt,me Magnaymen.
Ueber Oesterreich-Ungarn- s Kriegs

wirtschaft geben nachstehende Aus
führungen eine erschöpfende Ueber
sicht:

Die Abschließung des Marktes der
Doppel-Monarch- ie von den Übersee
ischen Hilfsquellen f)c.t eine Reihe

t.jHÖk,
v Jr -t Kjh

Mutter und. ind' bon Prof. Frik
p- i ' T J

von Maßnahmen erfordert, die ein

vollständiges Nooum in der Geschich-t- e

der modernen Bolkswirtfchaft dar
stellen. Wenn wir im folgenden auf
diese näher eingehen, so muß von
vornherein festgestellt werden, daß
diese Maßnahmen durchaus nicht
eine Kopie der deutschen kriegswirt
schaftlichen Maßnahmen darstellen,
und zwar schon deshalb nicht, weil
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Verladung von Pferden auf einem

Transportschiff.

die Grundbedingungen hier und dort
wesentlich verschiedene sind.

An erster Stelle sei hier des Pro.
blems der Brotverforgung gedacht,
wobei scharf zwischen Oesterreich und
Ungarn zu differenzieren ist. In
Ungarn waren nämlich in der Brot
Versorgung niemals Schwierigkeiten
eingetretm, da Ungarn auch in den
schlechtesten Jahren mehr Getreide
produziert, als es konsumiert. Ein
weises Ausfuhrverbot hatte zur Fol
ge, daß Ungarn, trotzdem es fast das
aefamte Brotgetreide für die Bedürf

Wasser mit sich, aber niemals duldet
der Herr, daß sein Sklave mit

sich versieht. Er sucht ihn
durch dieses Mittel tätiger zu ma
chen. Hat der Sklave, entkräftet
dmch Hunger und eine entsetzliche
Hitze, gegen Abend, das bestimmte
Maß der Ernte nicht erreicht, hat der

Hunger ihn gezwungen, das gewon
nene Gummi zu verspeisen,, so wird
er bis zum äußersten geprügelt. Ein
Geschick, das ' im Sudan Tausende
erreicht. Die erste Ernte ist im De
zember beendet, eine zweite schließt
sich im März an, und letztere wird
um so reicher, je länger und je st
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Eetreidebehälter.

ker der Ostwind weht. Vom Monat
Januar bis . zum dauert der

Handel in Gummi, dann ist die Ern
te beendet und der Stamm erläßt
den Wald, um sich' nach den alten
Plätzen zurück zu begeben., .Schon
im Jahre 1760 betrug die Summe
des eingeernteten Gummis an 1800

Tonnen; seitdem stieg sie wieder be

deutend, so daß sie nicht selten über
6000 Tonnen betrug - Summen,
die allerdings bei dem hohen Preise
das Gummi zu einer Art Goldquelb
machten.

In der Union-Statio- n zu
Washington, D. E., wurde der 61
jährige Musiker T. N. Fernschild, ein
geborener Deutscher, welcher lange
Jahre in einem Theater-Orchest- er in
New Jork spielte, vom Geheimpoli-gifte-n

Erant verhaftet, weil er ziel
los im Bahnhof auf und abspazier
te. Polizei-Superintende- nt PuUman
fragte den Mann, sür welches Land
er im Falls ejnes Krieges kämpfen
würde, worauf er angeblich erwider-te- :

Gebt ' mir ein Gewehr und ich

will Euch zeigen, für wen ich kämp
fen werde. Er wurde zur Beobach
tung seines Geisteszustandes nach
dem Washington Asyl-Hospit- at ge
bracht.

Frau Emiltz Konicke. eine
Quacksalberin von Ozone Park, L.

I., rettet: sich in d,en Spezialassisen
vor einer größeren Gefängnisstrafe.
indem si die 8200, die, sie für ihre
Kräutermixturen dem immer noch
kranken Julius Chobatowski von
Brooklyn abgernöpft hatte, wieder zu
rückzahlte.' Sie wa? des Großdieb
stahls und der unerlaubten Ausiibunq
einer ärztlichen Vrans anccklant
worden und hatte sich des Kleir.dieb
stahls schuldig bekannt.

wahrscheinlich em Ladezimmer für
mich angebaut worden. Man sieht:
Kleider machen eute, sogar die lln:
rormen anderer.

Kurz nach meiner Rückkehr von der

Nordsee traf ich m Zürich eine Wil
Helms havenerin. Sie werden ent
täuscht gewesen sein von unserer
staot . vcmerkle lie mir, und uit

merkungen ähnlicher Art hörte ich

schon vorher wiederholt. Nun ist ja
freilich zuzugeben, daß Zürich unbe

stritten choner ist als Wilhelmäha,
ven, trotzdem wir keine Kriegsflotte
yaven und keine Werst. Was Wtl
helmhavener Land ist flach, die Stra
ßen find etwas monoton angelegt,
wenig Anlagen unterbrechen sie, und
die Bäume und Sträucher darin sind

spärlich; die Hauser haben häufig
oen für vag schweizerische Auge un
gewohnten roten Anstrich, gleichen
sich einander sehr, und über dem
Ganzen schwebt ein Gemenge von
Rauch und Nebel, das der Sonne er

solgrelchen Widerstand zu leisten kw
mag. Die Marine - Offiziere nennen
Wilhelmshaven .Schlickazien": die

Bezeichnung rührt von der Schlicker
de her, die den Grund Wilhelmsha
vens darstellt. Zuzugeben ist auch,
daß Wilhelmshaven, das heute et

wa 30,600 Einwohner zählen mag
(dabei ist freilich die besonders jetzt
in der Knegszeit sehr köpferciche
Garnison nicht mitgerechnet), sür die

llnteryauung der vetteren Gesell
schaftstreise wenig bietet, und es ist
leicht zu verstehen, daß die Damen
der Marine Osfiziere ueber m Kiel
als in- - Wilhemthaven - zu chaufe
sind; es mangelt an einem guten
Theater, es fehlen vornehme Restau
rationen und Katfeehäuser fast voll

ständig, und so spielt sich der Ber
lehr meist im engern Kreis der be

freundeten Familien ab, oder im
Marinekcsrno. Mit Kinos freilich ist
auch Wilhelmshaven reich gesegnet,
und auch sonst gibt es Kneipen und
Vergnügungsloiale genug, in denen
sich der an Land gehende Matrose
gut, amüsieren kann. Aber trotz alle
dem bietet Wilhelmshaven sür je

mand, der zum erstenmal in die

Stadt kommt, mancherlei Jnteressan
tcs, und ein Rundgang durch die

ausgedehnte Stadt lohnt sich wohl.
Der Rundgang stellt gleichzeitig eine

Wanderung durch zwei Städte und
zwei verschiedene Länder dar; denn
Wilhelmshaven ist mit Rüstringen
eng verwachsen, letzteres gehört aber
ins Oldenburgische, während die

Wilhelmshavener mit dem Jahre
1824, wo die Hasenanlage begann,
Preußen wurden.

Wenn man daö Gewirr der Stra
ßen überblickt und den Blick über die
riesenhafte Hafenanlage schweifen
läßt, aus dem schon mancher schwim
mmde Koloß hinauszog, so ist es
nicht leicht, an die" junge Geschichte
Wilhelmshavcns zu glauben. Vor
kaum einem halben Jahrhundert
war hier alles noch sumpfiges Brach,
land, halb Moor. Salb Weide, und
an dem flachen Strand der einsamen
Landschaft tummelten sich wilde En
ten und Gänse, Strandläufer, Ki
bitze. Möwen und Löffelreiher. Nir
gends war Weg oder Steg zu sehen,
draußen walzte die Jade ihre schlam
migen Wellen, und Ebbe und Flut
jagten sich und riefen die wenigen

In dem Beucht
'

eines schweizer

Kriegsberichterstatters über einen Ae

such des bekannten Kriegshafens
Wilhelmshaoen am Jader Meerbu
seit finden wir die nachstehenden in
teressanten Schilderungen über die

Entstehungsgeschichte und das jetzige

Aussehen der Stadt:
Willlmshaven ist eine Festung;

ich wußte das nicht, erfuhr es aber
sehr bald, und Zwar noch innerhalb
des Bahnhofgebietes. Um in die

Stadt hineinzukommen, bedarf es ei
nes besonderen Erlaubnisscheines,
und den hatte ich nicht, 4rotj allen

Empfehlungen an - die Marine und
Polizeibehörden der Stadt. Die
Zugsverspätung trug das übrige da
zu bei, daß nicht alles glatt ging,
und so lief's ohne gründliche Herz,
und Nierenprüfung nicht ab, bis der

'Kriegsmarine Berichterstalter"
glücklich durch die Posten schlüpfen
und im Hotels landen konnte. Denn
schließlich: was hat ein Schweizer
bei der Kriegsflotte zu tun, ausge
rechnet gerade jetzt in der Kriegs-zeit- ?

Ausländer find in Festungs-gebiete- n

nicht seh: beliebt, und ein

Mann, der keine Uniform an hat,
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Der Felsen der Offenba.ung', eine den
Hafen von Eebastvpol schulende Insel,

die angeblich auszerordentlich start
befestigt ist.

erst recht nicht. Äuch im Hotel, dem

Bahnhos gegenüber, bekam ich den

Zivilisten zuerst zu spüren; das gern

ze HauS war vollbesetzt mit Land-un- d

Seeoffizieren, und herzlich will

kommen geheißen kam ich mir nicht

vor. Die Beleuchtung im '
Zimmer

war mangelhaft, der Tisch ungedeckt,
die Schreibgelegenheit ungenügend,
aber Reklamationen halfen vorerst

nicht cieX Erst als eine Ordonnanz
vom Stationskommando sich bei mir
meldete, und vom Marineamt tele

pbonisch mir nachgefragt wurde, stieg

,ch langsam in den Augen des Ho

rels, und die Beleuchtung wurde des

je?; als am nächsten Tag ein junger
Marineoffizier mich abholte, bekam

der Tisch eine wunderschöne weiße

Decke, und nachdem gar ein höherer

Offizier mir seine Aufwartung ge
macht hatte, da wurde ein Klubs es

se! inS Zimmer geschoben, und man

erkundigte sich angelegentlich nach den

Wünschen des Herrn in Zivil, dem

wie von selbst Brot, und Fleischmar
ten in die Hand gedrückt wurden.
Beim Besuch eineZ Admirals wäre

!:?!lk' Si4llv4lrW

Wahrend des Krieges errichteter Brunnen
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Bayer Co. in Wiesdorf.

Namen an Stelle des ursprünglich
oorge eyenen Zollern am Wttx ge
wählt müssen noch äußerst primi
tiv gewesen sein; bekümmerten.. Her-

zens lese ich in einer Schilderung der

damaligen Zeit, schieden die Ätari
neleute aus dem schönen Kiel, die da
Hirns ouiii oori.gen laoliomman-dante-

für Wilhelmshaven ausae,
schieden wurden. So mußte man beim

Ausgehen eine Hvlzplanke mitneh- -

men, um 'sie als Uebergangsbrucke
bon einer Straßenseite zur andern
zu benutzen; wer in der Nacht vom

Weg abirrte, riskierte, im Moor zu
ertrinken, usw wurde der Hasen ein
geweiht; es ist eine nicht ganz unin
teressante Feststellung, daß damals
auch England mit seinem stolzesten
Panzerschiff, dem mit fünf Masten
getakelten Minotaur", bei der Ein
weihung vertreten war. Die guten
alten Zeiten machten in Wilhelms
haven nicht lange Station und man
sieht heute m Wilhelmshaven nicht
mehr viel von ihnen; der Hafen wuchs
und wuchs, da die Flotte wuchs, die

Werft dehnte sich aus und wurde zu
einer Stadt in der Stadt, bald
durchzogen Bahnlinien Stadt und
Land, den Strand entlang wurden
solide Dämme aufgerichtet, auf de

ren Rücken die Wilhelmöhavener
heute promenieren, Straßenbahnen
kamen und gewaltige Gebäude für
Betrieb, Verwaltung und Unterkunft,
und heute reiht sich Kaserne
an Ziaserne, zviilltaroaute an
Miliiärbaute, und wer einen

Nachmittag dazu verwendet, dem
Meer entlang aus preußischem Ge-bi- et

hinüber ins Oldenburgische zu
gehen, der sieht eine bewundernswer
te militärische Organisation und
eine kriegstechnische Anlage, die die
hohe militärische Bedeutung Wil- -

helmshavens legitimiert. Der Man-n- e

neues Leben zu bringen und die
heimatliche Küste zu schützen, ist die
erste und vornehmste ,Aufgabe der
Stadt. Wirft man einen Blick auf
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